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Mehrdimensionale Kausalität

Die Architektur der Konsequenz – Wie „Logos“ die innere Gestalt jeder Handlung widerspiegelt, vom Empirischen bis zum Karmischen

Teil der grundlegenden Philosophie von „der Harmonismus“. Begleitender Artikel zu Logos und Dharma – das dritte Gesicht der Architektur, die Treue des Ordens im Register der Tat und der Rückwirkung. Siehe auch: der Harmonische Realismus, der Kosmos, Das Leben nach dem Tod, Die fünf Kartografien der Seele, Harmonismus und Sanatana Dharma.




Die Erkenntnis

Multidimensionale Kausalität ist die strukturelle Treue, durch die Logos die innere Gestalt jeder Handlung widerspiegelt – kontinuierlich über verschiedene Ebenen hinweg, von der unmittelbar Empirischen (die Kerze, die den Finger verbrennt, der Körper, der unter Entbehrung zerfällt, die Beziehung, die unter Täuschung zerbricht) bis hin zum Subtilen und Karmischen (die innere Gestalt jeder Entscheidung, die sich im Laufe der Zeit auf Ebenen verdichtet, die die Physik nicht misst, die aber die kontemplative Wahrnehmung seit Jahrtausenden erkannt hat). Es ist eine Architektur, eine Treue, eine „Logos“, die sich in Ebenen offenbart, die die gewöhnliche Beobachtung verifizieren kann, und in Ebenen, die nur die innere Hinwendung erreicht. Wo „Logos“ die kosmische Ordnung selbst ist und „Dharma“ die menschliche Ausrichtung auf diese Ordnung, ist die multidimensionale Kausalität die Treue der Ordnung im Register von Tat und Gegenleistung – die Architektur, durch die das, was gesät wird, zu dem wird, was geerntet wird, nicht als von oben auferlegtes Urteil, sondern als innewohnender Vorgang eines geordneten Universums, das auf die innere Gestalt jeder Handlung reagiert.

Empirische Kausalität und Karma sind die beiden Register dieser einzigen Treue. Empirische Kausalität bezeichnet das beobachtbare Register: die Gesetzmäßigkeiten, die Physik, Biologie, Sozialwissenschaften und disziplinierte Beobachtung aus der Ich-Perspektive beschreiben – Berührung mit Feuer verursacht eine Verbrennung, Entbehrung schwächt den Körper, Täuschung zerbricht Beziehungen, Zügellosigkeit untergräbt den Willen. Karma bezeichnet das moralisch-kausale, subtile Register, in dem sich die innere Gestalt des Handelns auf Ebenen verdichtet, die von aktuellen empirischen Instrumenten nicht erfasst, aber von jeder authentischen kontemplativen Tradition erkannt werden. Die beiden Register sind keine zwei parallelen Systeme, zwischen denen eine Brücke besteht. Sie sind konzeptionell unterscheidbar, aber ontologisch kontinuierlich – beide sind Ausdruck einer einzigen Kausalität (Logos), die sich nur in dem Substrat unterscheidet, durch das sich die Kausalität manifestiert. Die Reduktion der multidimensionalen Kausalität auf die empirische Kausalität allein führt zu Materialismus (die Konsequenz wirkt nur auf der Ebene, die mit aktuellen Instrumenten gemessen werden kann – was selbst eine metaphysische Behauptung ist, die über die empirischen Beweise hinausgeht). Sie allein auf Karma zu reduzieren, führt zu einem parallelen Spiritualismus (eine separate kosmische Abrechnung, die in keinem Zusammenhang mit der materiellen Welt steht und so behandelt wird, als ob der moralisch-kausale Bereich nach anderen Regeln funktionierte). Multidimensionale Kausalität ist der Begriff, der beide Register als eine Architektur zusammenfasst (Entscheidung Nr. 675).

Die Erkenntnis, dass die Realität eine solche Treue besitzt, ist keine sektiererische Behauptung. Wie „Logos“ und „Dharma“ wurde diese Erkenntnis von jeder Zivilisation benannt, die sich mit ausreichender Disziplin nach innen wandte, um zu erkennen, dass das, was man tut, im Laufe der Zeit zur Gestalt des eigenen Lebens wird. Die vedische Tradition, die diese Erkenntnis mit größerer philosophischer Verfeinerung als jede andere und über die längste ununterbrochene Überlieferungskette hinweg artikuliert, nennt sie „gemischt“ – einer der drei traditionsspezifischen Begriffe, die der Harmonismus direkt in sein Arbeitsvokabular übernommen hat, neben „Logos“ und „Dharma“ (Entscheidung Nr. 674). Die Pāli-buddhistische Tradition bewahrt denselben Begriff als kamma und verfeinert seine Analyse durch paticca-samuppāda, das bedingte Entstehen – die präzise Formulierung, wie die innere Gestalt der Absicht durch die Kette bedingten Entstehens die Bedingungen der nachfolgenden Erfahrung hervorbringt. Die griechische Tradition erkennt dieselbe Treue durch das heraklitische Diktum ēthos anthrōpōi daimōn – Charakter ist Schicksal – und durch die stoische Formulierung von eudaimonia und kakodaimonia als die natürlichen Früchte innerer Ausrichtung oder deren Fehlen. Die paulinische Literatur fasst es zusammen: Was der Mensch sät, das wird er auch ernten. Die ägyptische Priesterwissenschaft artikuliert diese Erkenntnis durch das Abwägen des Herzens gegen die Feder der Ma’at an der Schwelle des Todes – die innere Gestalt, gemessen an der kosmischen Ordnung. Die avestische Tradition benennt dieselbe Treue durch die Lehre von Asha und die Eschatologie von Frashokereti, der endgültigen Wiederherstellung, in der jede Tat in Übereinstimmung mit der Wahrheit ihres inneren Motivs gebracht wird. Die Sufi-Tradition nennt es jaza – die in die Struktur der Schöpfung eingebaute Vergeltung, weder willkürlich noch entbehrlich, die durch die Disziplinen der muhāsaba (Selbstprüfung) und tazkiyat al-nafs (Reinigung der Seele) angesprochen wird. Die andine Q’ero-Tradition erkennt es durch die Abdrücke des leuchtenden Energiefeldes, die über die Schwelle des Todes hinweg erhalten bleiben. Hunderte präkolumbianischer amerikanischer Traditionen bezeichnen es mit Hunderten von Namen, von denen die meisten mit die Ernte, die Spur der eigenen Taten oder das, was hinter einem hergeht übersetzt werden.

Die Übereinstimmung ist zu präzise, um Zufall zu sein, und zu universell, um kulturelle Diffusion zu sein. Wo immer Menschen die Struktur von Handlung und Folge mit ausreichender Tiefe untersuchten, entdeckten sie dieselbe Architektur: Es gibt eine Beständigkeit in der Realität, durch die die innere Form dessen, was man tut, im Laufe der Zeit zur äußeren Form des eigenen Lebens wird. Die Namen brechen sich durch die sprachlichen und zivilisatorischen Frequenzen jeder Kultur; das Gebiet, das jeder Name bezeichnet, ist dasselbe. Der Harmonismus verwendet Karma als seinen Hauptbegriff und würdigt damit die vedische Formulierung, die diese Erkenntnis mit größerer Verfeinerung und längerer Kontinuität aufrechterhielt, als es jeder anderen Tradition gelang – und erkennt die parallelen Formulierungen als zusätzliche Zeugen derselben Realität an, nicht als Konkurrenten um dasselbe konzeptuelle Terrain.





Die logische Notwendigkeit

Die Frage, die die zeitgenössische Ethik nicht angemessen beantworten kann, lautet: Wer setzt die moralische Ordnung durch? Wenn Ethik Konvention ist, lautet die Antwort: das Gemeinwesen, und Ethik wird zu einer Funktion der Macht. Wenn Ethik Präferenz ist, lautet die Antwort: niemand, und Ethik löst sich in Lärm auf. Wenn Ethik Gesetz ist, lautet die Antwort: der Souverän, und Ethik wird zu einer Funktion der Rechtsprechung. Ist Ethik göttliches Gebot, lautet die Antwort eine externe Gottheit, und Ethik wird zum Bericht der Autorität statt zur Struktur der Realität. Keine dieser Antworten kann die beständige menschliche Intuition erklären, dass es eine strukturelle Entsprechung zwischen Handlungen und ihren Folgen gibt, die unabhängig von jedem menschlichen Vollstrecker wirkt – eine Entsprechung, die kultur- und jahrhundertübergreifend empfunden wird, noch bevor irgendeine Institution sie entdeckt oder auferlegt hat.

Karma ist der Name für diese strukturelle Durchsetzung durch Treue. Es ist kein separates kosmisches Hauptbuch, das von einer Buchhalter-Gottheit verwaltet wird. Es ist eine „Logos“, die im moralisch-kausalen Bereich wirkt – dieselbe Verständlichkeit, die Galaxien in ihren Bahnen hält, nun wirksam auf der Ebene, wo Entscheidungen zu Konsequenzen werden, wo innere Ausrichtung zu äußeren Umständen wird, wo die Eigenschaften, die man in sich selbst kultiviert, die Bedingungen prägen, denen man begegnet. Die Traditionen haben über Jahrtausende hinweg beobachtet, dass diese Treue empirisch ist: Wie der Same, so die Frucht. Diese empirische Aussage ist keine Metapher. Es ist die Erkenntnis, dass die Realität strukturiert ist, dass Handlungen eine innere Form haben und dass sich diese Form verfestigt.

Deshalb benötigt der Harmonismus keinen externen Vollstrecker für seine Ethik. Die Durchsetzung ist in die Struktur eingebaut. „Logos“ selbst ist der Vollstrecker, und Karma ist der Vorgang, durch den die Durchsetzung den moralischen Bereich erreicht. „Dharma“ ist die Architektur, durch die sich ein Wesen auf die Durchsetzung durch Treue ausrichtet, anstatt sich ihr zu widersetzen. Es gibt kein Entkommen vor dem Karma; es gibt eine Ausrichtung darauf, und diese Ausrichtung ist das, was das Wandeln auf dem „Dharma“ ist. Ohne Karma wäre „Dharma“ entweder willkürliche Präferenz oder auferlegter Befehl – es gäbe keinen strukturellen Grund, warum richtiges Handeln von Bedeutung wäre. Mit Karma wird „Dharma“ zur Erkenntnis: zur Unterscheidung, welche Handlungen mit dem Feld, das die Realität ausmacht, in Resonanz stehen, und welche Handlungen die Dissonanz erzeugen, die ihre innere Form unvermeidlich macht.





Das empirische Register

Kausalität auf der empirischen Ebene ist direkt und vorphilosophisch beobachtbar. Jeder Mensch, der jemals Feuer berührt, etwas Giftiges zu sich genommen, einem Körper den Schlaf entzogen oder miterlebt hat, wie eine Täuschung eine Beziehung zerstörte, hat empirische Kausalität in Aktion wahrgenommen. Die philosophische Artikulation dieses Registers hat ihre eigenen zivilisatorischen Benennungstraditionen – die aristotelische aitia und die Lehre von den vier Ursachen (materiell, formal, effizient, final), das indische hetu und pratyaya (Ursache und Bedingung), das chinesische yīn yuán, das moderne wissenschaftliche Konzept der Kausalität, verfeinert durch Aristoteles, Avicenna, Hume, Kant und die fortschreitende Entwicklung der Physik – doch die gelebte Erkenntnis geht all diesen Formulierungen voraus und bildet die alltäglichste Tatsache jedes bewussten Lebens. Ein Finger, der in eine Flamme gehalten wird, verbrennt sich. Ein Körper, dem der Schlaf vorenthalten wird, verfällt. Eine durch Täuschung aufrechterhaltene Beziehung zerbricht schließlich. Ein Leben, das in Zügellosigkeit verbracht wird, schafft die Voraussetzungen für Zügellosigkeit.

Dies sind keine getrennten Bereiche. Es handelt sich um Kausalität auf zunehmend subtileren Ebenen derselben Treue. Mechanische Kausalität weicht biologischer, biologische sozialer, soziale psychologischer – und die Kette reißt nicht an der Grenze der empirischen Messbarkeit. Sie setzt sich fort in Ebenen, in denen die Konsequenz einer inneren Form noch nicht sozial sichtbar ist, aber strukturell bereits vorhanden ist: im Energiekörper, in der Kontur der Aufmerksamkeit, in der Ausrichtung auf die nachfolgende Wahrnehmung, im moralisch-kausalen Feld, das registriert, was jede authentische kontemplative Tradition über Jahrtausende disziplinierter innerer Aufmerksamkeit wahrgenommen hat. Die Kette der Kausalität erstreckt sich über die Schwelle der empirischen Beobachtung hinaus in den subtilen Bereich, und was dort geschieht, wird mit der Zeit zu dem, was hier manifestiert wird. Karma ist der Eigennamenbegriff für diese Ausdehnung der Kausalität in die moralisch-kausalen Bereiche, die die Physik noch nicht misst, die die Realität aber weiterhin ordnet.

Eine klärende Anmerkung zur Terminologie. Multidimensional in multidimensionaler Kausalität bezeichnet die Kontinuität über die empirischen und metaphysischen Register einer Realität hinweg – nicht die Vermehrung separater kosmischer Dimensionen im Sinne des New Age. Multidimensionalität ist im Harmonismus auf jeder Ebene binär (Entscheidungen Nr. 245, Nr. 278): Leere und Kosmos auf der Ebene des Absoluten, Materie und Energie innerhalb des Kosmos, physischer Körper und Energiekörper im Menschen. Die empirisch-metaphysische Paarung ist die Binarität auf der Ebene, auf der die Realität ihre kausale Struktur einem Wesen offenbart, das beide Register beobachten kann. Multidimensionale Kausalität ist daher nicht viele Kausalitäten; es ist eine Kausalität, die sich durch die beiden Register manifestiert, in denen die Realität gegeben ist.





Freier Wille und das karmische Feld

Karma wirkt nur auf freie Wesen. Dies ist der strukturelle Punkt, der das karmische Register der multidimensionalen Kausalität vom rein physischen oder biologischen unterscheidet. Eine Galaxie nimmt zwangsläufig am „Logos“ teil; ihre Bahn ist die Auswirkung der kosmischen Ordnung, ohne dass eine Wahl dazwischenkommt. Ein Fluss folgt seinem Bett aus derselben Notwendigkeit heraus. Ein Baum wächst ohne Überlegung dem Licht entgegen. Keines von ihnen sammelt Karma an, weil keines von ihnen in der Beziehung zum „Logos“ steht, die Karma erfordert. Karma erfordert ein Wesen, das fähig ist, sich gegen die Struktur der Realität zu entscheiden und eine Zeit lang in den Konsequenzen dieser Entscheidung zu verharren – ein Wesen, das die Angleichung verweigern und durch die sich verstärkende Rückkopplung des Feldes entdecken könnte, was diese Verweigerung bewirkt.

Deshalb sind Karma und „Dharma“ strukturelle Korrelate. „Dharma“ bezeichnet den Akt der Zustimmung eines freien Wesens zur „Logos“; Karma bezeichnet die Reaktion des Feldes auf die innere Gestalt jeder Entscheidung, die diese Zustimmung oder deren Fehlen hervorbringt. Eine Galaxie braucht weder „Dharma“ noch Karma, weil sie nicht ablehnen kann. Der Mensch ist der Träger von beidem, weil er im Feld der Wahl steht – dem Feld, in dem Ausrichtung real ist, weil Fehlausrichtung möglich ist. Karma ist das, was das Feld einem freien Wesen zurückgibt, dessen Handlungen Gestalt haben; „Dharma“ ist das, was das Feld von einem Wesen verlangt, das seine Handlungen anders gestalten könnte.

Die Beziehung ist eng. Auf dem Weg des „Dharma“ zu wandeln bedeutet, im Einklang mit dem „Logos“ zu handeln – und dieser Einklang ist das, was Karma als Gedeihen registriert. Gegen das „Dharma“ zu handeln bedeutet, im Widerspruch zum „Logos“ zu handeln – und dieser Widerspruch ist das, was Karma als das Leiden registriert, das der Widerspruch unvermeidlich macht. Keines der beiden Ergebnisse wird aufgezwungen. Beide sind die natürliche Folge der inneren Form der Handlung, die auf das strukturierte Feld trifft, in dem alle Handlungen stattfinden. Der freie Wille wird durch Karma nicht aufgehoben; der freie Wille ist das, worauf Karma einwirkt. Das Wesen ist frei zu wählen, und die Konsequenz der Wahl ist die getreue Rückgabe der inneren Form der Wahl durch das Feld. Freiheit und karmische Treue sind zwei Seiten ein und derselben Architektur.





Die drei Ebenen

Karma wirkt gleichzeitig auf drei Ebenen: der universellen, der epochalen und der persönlichen. Die vedische Tradition unterschied alle drei mit größerer Präzision als jede andere und benannte die universelle Ebene durch die untrennbare Beziehung von Karma zu Ṛta (kosmische Ordnung, die in die Struktur der Realität selbst eingewoben ist), die epochale durch die Lehre von den Yuga-Zyklen und dem kollektiven Karma eines Zeitalters und die persönliche durch die Unterscheidung von Prarabdha, Sanchita und agami karma – das gerade reifende Karma, das angesammelte, noch nicht manifestierte Karma und das durch gegenwärtiges Handeln erzeugte Karma. Der Harmonismus übernimmt diese dreistufige Architektur nach demselben Test der architektonischen Kohärenz, der auf „Dharma“ angewendet wurde: Die Unterscheidung ist logisch sinnvoll und entspricht der tatsächlichen Struktur, nach der karmische Kausalität funktioniert. Der Harmonismus verwendet englischsprachige Bezeichnungen – Universelles Karma, Epochales Karma, Persönliches Karma – und verweist auf die Sanskrit-Entsprechungen als die präziseste verfügbare Formulierung für jede dieser Kategorien.

Universelles Karma ist die strukturelle Treue selbst – das Prinzip, dass die Realität die innere Gestalt jeder Handlung proportional zu ihrem Gewicht zurückgibt, und zwar über alle Zeiten, alle Orte und alle Wesen hinweg, die aus einem Zentrum der Wahl heraus handeln können. Es ist kein dem Kosmos auferlegtes Gesetz; es ist das, was der Kosmos ist, im moralisch-kausalen Register. Dieselbe Struktur, die das Universum überhaupt erst verständlich macht, ist es, die das karmische Register wirksam werden lässt. Universelles Karma ist die Beständigkeit des Karmas im Laufe der Geschichte – die Erkenntnis, dass die Architektur, durch die Handlung zur Konsequenz wird, im Indien des vierten Jahrtausends dieselbe ist wie im Marokko des 21. Jahrhunderts, unabhängig davon, was eine jeweilige Epoche benannt oder geleugnet hat.

Epochales Karma ist das kollektive karmische Gewicht einer bestimmten Epoche – die angesammelte innere Gestalt der Taten einer Zivilisation, die über Generationen zurückreicht und zu den Bedingungen reift, unter denen die Nachkommen dieser Generationen heute leben. Die Krisen eines Zeitalters sind nicht willkürlich. Sie tragen die Handschrift der Fehlausrichtungen, die sie hervorgebracht haben: ökologischer Kollaps als Reifung jahrhundertelanger Entfremdung von der natürlichen Ordnung, zivilisatorische Fragmentierung als Reifung philosophischer Bindungen an Nominalismus und Konstruktivismus, die spirituelle Verflachung des spätmodernen Lebens als Reifung des Versagens der postchristlichen Welt, das kontemplative Innere wiederzugewinnen, das ihre Institutionen einst trugen. Epochales Karma ist das, was das diagnostische Register des Harmonismus ermöglicht: Die Gestalt eines zivilisatorischen Augenblicks lässt sich als Ernte der Samen lesen, die diese Zivilisation gesät hat, und die Erkenntnis dessen, was gerade reift, gibt Orientierung für die Frage, welche neuen Samen die heutige Generation säen soll.

Persönliches Karma ist der individuelle karmische Strom – die zusammengesetzte innere Gestalt der Entscheidungen eines Wesens, die zu den Bedingungen des gegenwärtigen Lebens dieses Wesens heranreift und sich durch jede jetzt unternommene Handlung weiter zusammensetzt. Die vedische Tradition unterscheidet innerhalb des persönlichen Karmas zwischen dem, was gerade heranreift (was nicht weggewünscht, sondern mit Achtsamkeit begegnet werden kann), dem, was aus der Vergangenheit unmanifestiert bleibt (was durch Ausrichtung, Reinigung und der mitfühlenden Auflösung der Muster, die es hervorgebracht haben) und dem, was gerade erzeugt wird (das der Ort ist, an dem der freie Wille am unmittelbarsten wirkt). Diese Unterscheidung ist praktisch entscheidend. Ein Praktizierender, der das gerade reifende Karma nicht vom gerade erzeugten Karma unterscheiden kann, wird sich dem widersetzen, was akzeptiert werden sollte, und das akzeptieren, was transformiert werden sollte. Die reife Haltung besteht darin, das, was reift, als den Lehrplan anzunehmen, den das Feld festgelegt hat, und gleichzeitig Verantwortung für die innere Gestalt jeder Handlung zu übernehmen, die jetzt ausgeführt wird.

Die drei Ebenen sind weder sequenziell noch hierarchisch. Sie sind simultan und durchdringen sich gegenseitig. Universelles Karma ist die Architektur; epochales Karma ist dessen kollektive Reifung in einem bestimmten Zeitalter; persönliches Karma ist dessen individuelle Reifung in einem bestimmten Leben. Ein ernsthafter Praktizierender beschreitet alle drei Wege: verwurzelt in der universellen Treue, aufmerksam gegenüber dem, was die gegenwärtige Epoche erntet, treu gegenüber dem, was das gegenwärtige Leben zu pflanzen aufgefordert ist.





Was Karma nicht ist

Karma ist umfassender als jede Kategorie, durch die es im zeitgenössischen Diskurs üblicherweise übersetzt wird. Die Übersetzungen sind nicht gänzlich falsch; sie sind systematisch unvollständig. Jede erfasst ein Fragment und verfehlt das Ganze. Diese Unterscheidung ist wichtig, denn jede unvollständige Übersetzung verbirgt eine wesentliche Verzerrung.

Karma ist keine Strafe. Strafe erfordert einen Vollstrecker, der beschließt, als Reaktion auf einen Verstoß eine Konsequenz zu verhängen. Karma kennt keinen solchen Vollstrecker. Die Konsequenz einer Handlung wird nicht von einer durch die Handlung beleidigten Gottheit gewählt; sie ist die natürliche Treue des Feldes, durch das die Handlung verläuft. Die Realität gibt die innere Gestalt der Handlung zurück, weil die Realität so strukturiert ist, dies zu tun, nicht weil jemand Punkte zählt. Die populäre Karikatur von Karma als kosmischer Strafe führt einen juristischen Rahmen ein, den die Lehre ausdrücklich ablehnt. Karma ist kein verhängtes Urteil. Es ist ein Spiegel, der vorgehalten wird.

Karma ist keine Buchführung. Die transaktionale Fehlinterpretation stellt sich vor, dass Karma wie ein Soll- und Haben-Konto funktioniert – dass gute Taten „gutes Karma“ ansammeln, das später zum Schutz vor Unglück ausgegeben werden kann, dass schlechte Taten „schlechtes Karma“ ansammeln, das durch rituelle Buße getilgt werden kann. Dies ist die Verfestigung von Karma zu einer Buchhaltung, und es ist die Form der Karma-Lehre, vor der die kontemplativen Traditionen am konsequentesten gewarnt haben. Karma ist strukturell, nicht transaktional. Die Korrektur einer Fehlausrichtung ist nicht die Begleichung einer Schuld; es ist die tatsächliche Neuausrichtung der inneren Struktur, die die fehlgeleitete Handlung überhaupt erst hervorgebracht hat. Echte Reinigung ist in jeder authentischen Tradition eher innerlich als performativ. Der äußere Ritus unterstützt die innere Neuausrichtung; die innere Neuausrichtung ist es, die das karmische Muster verändert. Karma gibt der Ausrichtung nach, nicht der Buchführung.

Karma ist kein Fatalismus. Die deterministische Fehlinterpretation reduziert Karma auf eine starre Kette, in der die Gegenwart vollständig von der Vergangenheit bestimmt wird und der freie Wille eine Illusion ist. Dies ist genau das Gegenteil dessen, was Karma tatsächlich beinhaltet. Karma wirkt nur auf freie Wesen; die Kette der Folgen verläuft durch Entscheidungen hindurch, nicht um sie herum. Was derzeit reift, wurde durch vergangene Entscheidungen hervorgebracht und kann nun nicht mehr rückgängig gemacht werden – aber was jetzt entsteht, entsteht durch gegenwärtige Entscheidungen, und die gegenwärtige Entscheidung ist wirklich frei. Karma auf Fatalismus zu reduzieren bedeutet, den Lehrplan (der vorgegeben ist) mit der Reaktion (die dem Praktizierenden obliegt) zu verwechseln. Der Lehrplan lässt sich nicht wegwünschen; in der Reaktion liegt das gesamte Gewicht der Praxis.

Karma ist nicht das Gesetz der Anziehung. Die zeitgenössische New-Age-Verfälschung – insbesondere in ihren Post-Hill- und Post-Hicks-Formulierungen – reduziert karmische Kausalität auf einen magisch-denkenden Mechanismus, in dem die eigenen Gedanken durch ein nicht näher bezeichnetes Resonanzfeld direkt die eigenen Lebensumstände hervorbringen, mit der praktischen Implikation, dass unerwünschte Ergebnisse ein Beweis für das innere Versagen sind, richtig zu schwingen. Dies ist Karma, das seiner Komplexität, seiner lebensübergreifenden Tiefe, seiner kollektiven und epochalen Dimensionen sowie seines tatsächlichen Wirkmechanismus beraubt und dann für instrumentelle Selbsthilfe neu verpackt wurde. Karma ist nicht die These, dass positives Denken positive Ergebnisse hervorbringt. Karma ist die These, dass sich die innere Gestalt der eigenen Handlungen – einschließlich, aber nicht beschränkt auf Gedanken, und einschließlich der unbewussten Muster, derer man sich noch nicht bewusst ist – über die Zeit hinweg auf mehreren Ebenen verdichtet und zu Umständen reift, deren Beziehung zur inneren Gestalt selten linear ist und fast nie durch bewusste Konzentration auf Ergebnisse optimiert werden kann.

Was übrig bleibt, nachdem die Teilübersetzungen weggeschnitten wurden, ist das, was Karma tatsächlich ist: die strukturelle Treue, durch die die Realität die innere Gestalt jeder Handlung eines freien Wesens zurückgibt, die auf mehreren Ebenen wirkt, von der unmittelbar Empirischen bis zur subtilsten, weder auferlegt noch entweichbar und empirisch entdeckbar für jeden Praktizierenden, der sein eigenes Leben über einen ausreichenden Zeitraum hinweg mit ausreichender Ehrlichkeit untersucht.





Der Mechanismus: Resonanz und Dissonanz

Wie funktioniert Karma tatsächlich? Der Mechanismus ist nicht mysteriös. Es ist derselbe Mechanismus, durch den ein Sänger, der im Einklang mit einem Akkord ist, Schönheit erzeugt, und ein Sänger, der nicht im Einklang ist, Unbehagen hervorruft. Die Realität ist ein Feld; das Feld ist durch Logos strukturiert; jede Handlung eines freien Wesens führt eine Wellenform in das Feld ein; die Wellenform steht entweder im Einklang mit der Struktur des Feldes oder steht im Widerspruch dazu. Resonanz mit Logos führt zu Blüte als natürliche Folge des Schwingens im Einklang mit der Architektur, die die Realität ausmacht. Dissonanz mit Logos führt zu Leiden als natürliche Folge davon, dass man sein Leben zwingt, gegen den Strich dessen zu laufen, was ist.

Deshalb sind die Folgen des Handelns nicht willkürlich. Sie sind die getreue Rückgabe des Charakters der Wellenform durch das Feld. Eine in Gier verwurzelte Handlung bringt die innere Form der Gier in das Feld ein, und das Feld gibt die innere Form der Gier zurück – eine verengte Wahrnehmung, ruhelose Unzufriedenheit, jene besondere Art von Beziehungsarmut, die Gier hervorbringt. Eine Handlung, die in echter Großzügigkeit verwurzelt ist, bringt die innere Form der Großzügigkeit ein, und das Feld gibt die innere Form der Großzügigkeit zurück – erweiterte Wahrnehmung, gefestigte Zufriedenheit, jene Art von zwischenmenschlichem Überfluss, die Großzügigkeit ermöglicht. Die Rückgabe erfolgt nicht immer unmittelbar, nicht immer offensichtlich und nicht immer über eine einzige Kausalkette nachvollziehbar. Sie setzt sich über verschiedene Ebenen und über die Zeit hinweg fort, manifestiert sich manchmal in diesem Leben, reift manchmal erst, nachdem der Körper, der die Handlung vollzogen hat, sich aufgelöst hat.

Die praktische Konsequenz ist entscheidend. Sich um das eigene Karma zu kümmern bedeutet nicht, zu versuchen, Ergebnisse zu manipulieren, indem man äußerlich die richtige Handlung vollzieht, während man im Inneren die falsche innere Form hegt. Das Feld liest die innere Form, nicht die äußere Darbietung. Eine großzügige Geste, die aus Statusgründen vollzogen wird, wird als Karma des Statusstrebens registriert, nicht als Karma der Großzügigkeit. Eine unterlassene Geste, die in echter Klarheit darüber begründet ist, was benötigt wird, wird als Karma der Klarheit registriert, nicht als Karma des Zurückhaltens. Deshalb beginnt echte karmische Transformation immer im Inneren – auf der Ebene von Motiv, Aufmerksamkeit und Orientierung – und nicht auf der Ebene des beobachtbaren Verhaltens. Das Verhalten folgt dem Inneren; das Karma folgt dem Inneren; die Transformation, auf die es ankommt, ist die innere Transformation.





Karma und die lebensübergreifende Dimension

Die lebensübergreifende Reichweite des Karmas ist einer der Punkte, an denen sich der Harmonismus in seiner Gewichtung von materialistischen Rahmenkonzepten unterscheidet, während er mit dem Konsens jeder Kartografie übereinstimmt, die die Seele kartografiert hat. Innerhalb eines einzigen Lebens ist die Anhäufung von Karma empirisch beobachtbar: Die innere Gestalt der Handlungen eines Menschen wird über Jahrzehnte hinweg zur Gestalt seines Lebens. Jenseits der Schwelle des körperlichen Todes setzt sich die Anhäufung fort – die Seele, die die Auflösung des Körpers überlebt, trägt das weiter, was während des nun beendeten Lebens eingeschrieben wurde, einschließlich des noch nicht gereiften, nicht manifestierten Karmas und der durch die Lebensentscheidungen kultivierten Orientierungen. Die vedische Tradition formuliert dies am präzisesten: Die Seele (Ātman) trägt ihren karmischen Strom über die Schwelle des Todes hinweg, und die Bedingungen nachfolgender Verkörperungen sind die Antwort des Feldes auf das, was die Seele angesammelt hat.

Harmonisms umfassende Behandlung des Lebens jenseits des gegenwärtigen Körpers wird in „Das Leben nach dem Tod“ dargelegt; die karmische Dimension ist ein strukturelles Merkmal dieser umfassenderen Lehre. Der hier relevante Punkt ist, dass Karma nicht durch die Lebensspanne eines einzelnen Körpers begrenzt ist. Die Treue, die die innere Gestalt in äußere Wiederkehr umsetzt, wirkt auf Ebenen, die über jede einzelne Inkarnation hinausgehen, und die reifen kontemplativen Traditionen haben dies ausnahmslos alle erkannt. Die Konvergenz in der lebensübergreifenden Dimension nimmt in den verschiedenen Kartografien unterschiedliche Formen an – vedisches und buddhistisches Samsāra; pythagoreische und platonische Metempsychose; die Anden-Q’ero-Anerkennung der fortdauernden Bahn des leuchtenden Körpers; die ägyptischen, christlichen und islamischen Formulierungen der Rechenschaftspflicht nach dem Tod für die während der Verkörperung kultivierte innere Gestalt – doch die strukturelle Erkenntnis ist dieselbe: Das Leben der Seele jenseits des Körpers trägt die Prägung dessen, was während des Lebens eingeprägt wurde, und diese Prägung wirkt weiter.

Die praktische Konsequenz daraus ist die Ernsthaftigkeit, mit der das gegenwärtige Leben genommen werden muss. Die Handlungen, die jetzt vollzogen werden, sind in ihren Folgen nicht durch die Dauer des Körpers begrenzt, der sie gerade ausführt. Die innere Gestalt, die kultiviert wird, ist das Erbe, das die Seele weiterträgt. Karma in seiner ganzen Tragweite ist es, was das gegenwärtige Leben bedeutungsschwer macht, anstatt es zu etwas Wegwerfbarem zu machen.





Das universelle Erbe

Jede Zivilisation, die kultivierte Tiefe hervorbrachte, erkannte die strukturelle Treue, die Karma bezeichnet. Diese Erkenntnis ist nicht das Eigentum einer bestimmten Tradition; die Formulierung variierte je nach den sprachlichen und zivilisatorischen Gegebenheiten der jeweiligen Kultur, doch das Gebiet blieb dasselbe.

Die vedische Tradition lieferte die raffinierteste und beständigste Formulierung: Karma als innewohnende Wirkungsweise von Ṛta, der kosmischen Ordnung; die Unterscheidung von prarabdha, sanchita und agami; die Einbindung in die umfassendere Architektur von samsāra und moksha; die praktischen Lehren zur Umwandlung karmischer Muster durch Yoga, Bhakti, Jñāna und ein diszipliniertes ethisches Leben. Die buddhistische Darstellung, die sich auf das vedische Substrat stützt und es zugleich neu formt, verfeinert die Analyse des karmischen Mechanismus durch paticca-samuppāda – bedingtes Entstehen – und verdeutlicht mit außerordentlicher Präzision, wie die innere Gestalt der Absicht durch die Kette bedingten Entstehens die Bedingungen für die nachfolgende Erfahrung hervorbringt. Die griechische Tradition erkannte dieselbe Wahrhaftigkeit durch das heraklitische Diktum, dass der Charakter das Schicksal sei, durch die stoische Darstellung von eudaimonia als natürliche Frucht innerer Ausrichtung und durch die pythagoreischen und platonischen Lehren von der postmortalen Rechenschaftspflicht der Seele für die während der Verkörperung kultivierte innere Gestalt.

Die ägyptische Priesterkultur brachte diese Erkenntnis durch das Wiegen des Herzens gegen die Feder der Ma’at zum Ausdruck – die innere Gestalt, die an der Schwelle des Todes gegen die kosmische Ordnung abgewogen wird. Die avestische Tradition formulierte sie durch die Lehre von Asha und die Eschatologie von Frashokereti, der endgültigen Wiederherstellung, in der jede Tat mit ihrer Wahrheit in Einklang gebracht wird. Die christliche Formulierung, die sich auf das hebräische prophetische Substrat und das griechische philosophische Erbe stützte, verdichtete diese Erkenntnis in der paulinischen Formel Was der Mensch sät, das wird er auch ernten – und entwickelte sie durch die patristischen und mystischen Traditionen zu einer ausgefeilten Lehre darüber, wie das Innere der Seele durch ihre Handlungen geformt wird und wie diese Form zum Medium entweder der Vereinigung mit oder der Entfremdung vom Göttlichen wird. Die islamische Tradition brachte diese Erkenntnis durch jaza – der in die Struktur der Schöpfung eingebauten Vergeltung – und durch die Sufi-Lehren von muhāsaba und tazkiyat al-nafs zum Ausdruck, wobei ausdrücklich anerkannt wurde, dass die innere Gestalt des Handelns zur Substanz der letztendlichen Begegnung der Seele mit dem Wahren wird.

Die präkolumbianischen amerikanischen Traditionen, die keltischen, germanischen und slawischen Substrate des vorchristlichen Europas, die afrikanischen Initiationslinien, die polynesischen und aboriginen Kosmologien – alle tragen diese Erkenntnis unter verschiedenen Namen, mit unterschiedlichen Nuancen, in unterschiedlichen kosmologischen Rahmenwerken in sich. Die Konvergenz ist der empirische Beweis dafür, dass Karma real und nicht konstruiert ist. Jede Zivilisation, die sich mit ausreichender Disziplin nach innen wandte, entdeckte dieselbe Treue, denn diese Treue ist das, was die Realität ausmacht.

Die heutige Reduzierung von Karma auf „ein asiatisches religiöses Konzept“ gehört zu den folgenschwersten Auslöschungen unserer Zeit – eine Auslöschung, die stillschweigend aus dem öffentlichen Diskurs jene Architektur entfernt, durch die Ethik in der Struktur der Realität verankert ist, anstatt von einer Obrigkeit oder Konvention auferlegt zu werden. Die Wiedergewinnung der karmischen Erkenntnis ist daher keine Einfuhr fremder Weisheit. Es ist die Wiederentdeckung dessen, was jede authentische zivilisatorische Tradition einst als ihre eigene Grundlage betrachtete: dass die Realität eine Struktur hat, dass Wesen, die wählen können, in einem Feld der Treue stehen und dass die innere Gestalt ihrer Handlungen zur Substanz ihres Lebens wird.





Karma weicht der Ausrichtung

Der am häufigsten übersehene Aspekt der karmischen Lehre, sowohl in ihrer populären als auch in ihrer entwerteten Form, ist das Prinzip der Rückkehr. Karma ist nicht nur die Lehre von der Konsequenz; es ist auch die Lehre davon, wie Ausrichtung die Konsequenzen auflöst, die Fehlausrichtung hervorbringt. Der Mechanismus ist struktureller Natur: Fehlausrichtung führt dissonante Wellenformen in das Feld ein; Ausrichtung führt resonante Wellenformen ein; anhaltende Ausrichtung über die Zeit bewirkt eine Transformation des karmischen Stroms selbst, nicht durch das Auslöschen der Vergangenheit, sondern durch das Auflösen der Muster, die die Vergangenheit eingeschrieben hat, und deren Ersetzen durch die Muster, die die gegenwärtige Ausrichtung nun erzeugt.

Deshalb vertreten die kontemplativen Traditionen ausnahmslos die Ansicht, dass kein karmisches Muster endgültig festgelegt ist. Was gerade reift, lässt sich nicht wegwünschen – der Lehrplan, den das Feld vorgegeben hat, muss erfüllt werden, und die Erfüllung selbst ist die Arbeit. Aber die zugrunde liegenden Muster, aus denen das gerade reifende Karma entstanden ist, können an ihrer Quelle transformiert werden, indem die innere Form, die sie hervorgebracht hat, tatsächlich neu ausgerichtet wird. Ein Praktizierender, der echtes Mitgefühl kultiviert, löscht nicht das Karma vergangener Grausamkeit; der Praktizierende transformiert die innere Ausrichtung, aus der die Grausamkeit entstand, und die Transformation wirkt sich fort, indem sie die Samen zukünftiger Grausamkeit auflöst, auch wenn die Ernte vergangener Grausamkeit noch eine Zeit lang weiter reift.

Dieses Prinzip ist in den Praktiken jeder authentischen Tradition verankert: die innere Umkehr der Hesychasten (metanoia – die tatsächliche Änderung der Gesinnung, nicht das Vorzeigen von Reue); die muhāsaba der Sufis; die kshama und tapasya des vedischen Pfades; die Aufmerksamkeit des achtfachen Pfades für die innere Form der Absicht im Buddhismus; die stoische Disziplin der prohairesis, der moralischen Entscheidung, die den Charakter ausmacht. Die äußeren Praktiken unterscheiden sich; die strukturelle Erkenntnis ist identisch. Karma weicht der Ausrichtung, denn Karma ist die Reaktion des Feldes auf die innere Gestalt, und die innere Gestalt kann sich ändern. Das Wesen, das sich aufrichtig mit Logos ausrichtet, erzeugt neues Karma in Resonanz mit Logos, und die neue Resonanz löst die alte Dissonanz im Laufe der Zeit so vollständig auf, wie ein gestimmtes Instrument das Schrillen eines zuvor verstimmten Instruments beseitigt.

Dies ist die Lehre der Rückwirkung, die ein reifes Verständnis des Karmas sowohl von der Starrheit der Abrechnung als auch vom Zynismus des Fatalismus unterscheidet. Karma ist kein Urteil; es ist ein Spiegel. Der Spiegel reflektiert die innere Form; verwandle die innere Form, und die Reflexion verwandelt sich mit ihr.





Die Integration

Die vollständige Erkenntnis lautet: Die multidimensionale Kausalität ist die Architektur der Konsequenz, durch die das „Logos“ die innere Form jeder Handlung jedes freien Wesens zurückgibt – sie wirkt auf mehreren Ebenen, von der unmittelbar empirischen (der verbrannte Finger, der geschwächte Körper, die zerbrochene Beziehung) bis zur subtilsten (die karmische Verbindung auf Ebenen, die die gewöhnliche Wahrnehmung nicht erreichen kann), über Lebenszeiten hinweg beständig, weder auferlegt noch entfliehbar und auflösbar durch die echte Ausrichtung, die die innere Form transformiert, aus der Handlungen entstehen. Empirische Kausalität und Karma sind nicht zwei Systeme, sondern eine einzige Treue auf zwei Ebenen: dasselbe „Logos“, das das Zurückgibt, was eingeschrieben wurde, in dem für die Einschreibung geeigneten Substrat. Ohne diese Erkenntnis zerfällt die Ethik – in einen Materialismus, der seiner moralisch-kausalen Bedeutung beraubt ist, oder in einen Spiritualismus, der seiner empirischen Grundlage beraubt ist. Mit ihr wird Ethik zur Erkenntnis, wie das strukturierte Feld der Realität die innere Form jeder Handlung zurückgibt, und richtiges Handeln wird zur Ausrichtung auf das, was das Feld bereits tut.

Multidimensionale Kausalität ist es, was „Dharma“ wirksam macht und was „Der Weg der Harmonie“ zu mehr als nur einem Bestreben werden lässt. Ohne die getreue Rückgabe der inneren Form durch das Feld wäre „Dharma“ willkürliche Präferenz, und die Praktiken jeder authentischen Tradition wären rituelle Darbietungen. Mit ihr ist „Dharma“ die Unterscheidung, welche Handlungen das Feld als blühend zurückgibt, und die Praktiken sind die tatsächlichen Vorgänge, durch die die innere Form neu geformt und die Reaktion des Feldes auf das Leben eines Wesens transformiert wird.

Drei Namen verweisen auf drei Gesichter einer Architektur: die kosmische Ordnung selbst (Logos), die menschliche Ausrichtung auf diese Ordnung (Dharma) und die getreue Rückgabe jeder Ausrichtung oder deren Fehlen durch die Ordnung (multidimensionale Kausalität, im moralisch-kausalen Register als Karma bezeichnet). Drei Gesichter, eine Architektur – kosmische Verständlichkeit, menschliche Ausrichtung, die Architektur der Konsequenz. Im Bewusstsein aller drei zu wandeln bedeutet, in der vollen Realität dessen zu wandeln, was Harmonismus unter Ausrichtung auf die Realität versteht – nicht als theoretische Verpflichtung, sondern als strukturelle Tatsache, ein freies Wesen zu sein, dessen jede Handlung sich in das Feld einschreibt und im Laufe der Zeit in der Form zurückkehrt, die die Einschreibung angenommen hat.

Der Ruf der heutigen Zeit ist es, diese Erkenntnis wiederzugewinnen – erneut wahrzunehmen, dass die Kerze den Finger verbrennt und dass kultivierte Grausamkeit die Seele zerfrisst, durch dieselbe Architektur, dieselbe Treue, dieselbe „Logos“, die sich in Registern offenbart, die die Physik misst, und in Registern, die nur die kontemplative Wahrnehmung erreicht. Die Aufgabe eines ernsthaften Lebens besteht darin, durch diese Erkenntnis die Spirale der Integration zu durchlaufen und neues Karma zu erzeugen, das in immer tieferer Resonanz mit dem Feld steht, das die Realität ausmacht, bis die innere Gestalt eines Lebens zu einem transparenten Gefäß wird, durch das die „Logos“ zu sich selbst zurückkehren kann.



Siehe auch: Logos — die kosmische Ordnung, deren Treue die multidimensionale Kausalität artikuliert; Dharma — die menschliche Ausrichtung auf Logos, die das Feld sowohl erzwingt als auch belohnt; der Harmonische Realismus — die metaphysische Haltung, die die gesamte Architektur begründet; der Kosmos — die strukturelle Behandlung karmischer Kausalität innerhalb des manifestierten Kosmos; Das Leben nach dem Tod — die lebensübergreifende Dimension des Karmas in der fortdauernden Bahn der Seele; Die fünf Kartografien der Seele — das konvergente Zeugnis für die Realität des karmischen Registers; Harmonismus und Sanatana Dharma — die Tiefe der vedischen Ausdrucksweise, aus der der Harmonismus den Begriff Karma* übernimmt; der Weg der Harmonie — die gelebte Praxis, durch die die innere Form neu gestaltet und die Reaktion des Feldes transformiert wird; Glossar — multidimensionale Kausalität, Karma, Logos, Dharma.*
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